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Das Buch


Davis Plan war einfach. Als Dark Lord würde sie die Horden der Finsternis nach Hause schicken, und das Königreich wäre gerettet. Doch Davi hat vielleicht ein kleines bisschen die Kontrolle über die bösen Kreaturen verloren … Sie braucht dringend einen Plan B (oder vielleicht ist es auch schon Plan F oder Y), um Menschen und Monstern Frieden zu bringen. Davi hat allerdings den Eindruck, dass alle außer ihr die Weltherrschaft anstreben. Sollen sie doch! Dann kann sie sich ihrem anderen Problem widmen: Wie kann sie dieser verdammten Zeitschleife, in der sie gefangen ist, entkommen?
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Hi! Ich bin Davi.

1  
Ich bin ein ganz normales Mädchen von nebenan, das in einer Zeitschleife feststeckt und tausend Jahre damit zugebracht hat, auf jede erdenkliche Art und Weise zu sterben. Als mich der wandelnde Eisenwarenhändler Artaxes im Auftrag des letzten Dark Lords in meinen eigenen Kerker sperrte, wo mir die Schlangenfrau Sibarae die Finger abbiss, reichte es mir endgültig. Ich entkam, indem ich mich listigerweise selbst umbrachte, und fasste einen neuen Plan: Da mein Bestreben, das Königreich vor dem Dark Lord zu retten, immer und immer wieder gescheitert war, wollte ich die Seite wechseln und selbst zum Dark Lord werden. Dazu musste ich eine Horde aufstellen und durch die halbe Welt zu der Konvokation reisen, wo man dem Dark Lord seinen spitzen Helm aufsetzt, und ich habe mich noch nie vor einer kniffligen Aufgabe gedrückt.

2 

Die erste Phase meines Plans bestand darin, Tserigern abzufangen, meinen bärtigen Mentor, der mir bei jedem Durchlauf einbläute, dass es an mir sei, das Königreich zu retten, und dann einen Scheißdreck unternahm, um mir zu helfen. Ich schlug sein Gesicht zu Brei. Phase zwei sah vor, meine ersten Gefolgsleute zu finden. Ich entschied mich für eine Gruppe von Orks, die in der Nähe lebten, und rekrutierte sie mit der famosen Strategie, mich immer wieder von ihnen töten zu lassen.

3 

Schließlich hatte ich genug Informationen gesammelt, um Tsav zu überzeugen – die Anführerin der Bande und zudem eine sexy Orkdame mit muskulösen Oberarmen, von der ich mich nur zu gern hätte fesseln und würgen lassen. Sie ließ mich gegen einen ihrer Leute im Kampf um das Recht antreten, ernst genommen zu werden. Ich wurde noch ein paar Mal getötet, bla, bla, bla, aber am Ende gelang es mir, ihren Krieger umzubringen. Alle wirkten ziemlich zufrieden darüber, anscheinend war er ein Arschloch.

Indem ich ihnen die Zukunft prophezeite – die ich natürlich schon oft erlebt hatte –, überzeugte ich Tsav und die anderen davon, dass mich das Schicksal definitiv zum nächsten Dark Lord auserkoren habe und sie gut daran täten, früh auf den Zug aufzuspringen. Tschu-tschuuu!

Als Nächstes machten wir halt bei den Rotzähnen, einer größeren Bande von Orks, Wildlingen und Steinfressern

4 , angeführt von einem fiesen alten Häuptling und dessen Tochter. Mit einem weiteren brillanten Plan brachte ich Amitsugu, das Oberhaupt der Fuchswildlinge, dazu, seine Vorgesetzten mehrfach zu verraten, sie mit mir umzubringen und mich zum neuen Häuptling der Rotzähne wählen zu lassen. Zu dem Plan gehörte allerdings auch, dass ich Amitsugu vögeln musste, was anfangs ganz gut war

5 , sich aber langfristig eher nicht als mein genialster Zug erwies.

Wie auch immer, jetzt hatte ich eine größere Horde! Die Steinfresser, angeführt von Droff, waren besonders nützlich, da sie (a) nicht lügen oder korrumpiert werden können und (b) riesige Steinmonster sind.


Mari, eine Untergebene Amitsugus, schloss sich ebenfalls den Fuchswildlingen an, aber ich lernte sie erst später näher kennen. Mit meiner jahrhundertelangen Erfahrung aus verlorenen Schlachten bildete ich die Wildlinge zu einer echten Kampftruppe aus. Wir stießen auf einen hohen Felskamm, der die Grenze zu den Feuerlanden markierte, ein beängstigendes Gebiet, das wir durchqueren mussten, um keine Zeit zu verlieren. Zur Feier des Tages gab es ein Festmahl!

Dann kam es zu einigen Vorfällen, über die wir hier besser schweigen.

6 

Um auf den Felskamm zu gelangen, bauten wir eine Treppe. Leider griff uns eine uralte Bestie an, die ich aber letztlich besiegte – mit meinem trockenen Humor, um den mich jeder Actionheld beneiden würde. Ich glaube, das war der Zeitpunkt, an dem Mari Gefallen an mir fand, auch weil ich ihr das Leben gerettet habe und so. Ich musste Magie wirken und hatte Angst, dass jemand das mitbekommen würde.

7 

Oben in den Feuerlanden gibt es Flüsse aus Lava! Die sind supercool, ich habe viel zu viel Zeit damit verbracht, alles Mögliche hineinzuwerfen. Dort stießen wir auf die Pyrvir, ein zwergenähnliches Feuervolk mit Haifischzähnen. Wir trafen uns mit ihrem Jarl, der uns erst durch sein Land lassen wollte, wenn wir für ihn die Nebenquest erledigten, ein paar Banditen zu beseitigen.

Ich bewies meine Fähigkeit zur unkonventionellen Problemlösung, indem ich die Banditen überrumpelte und sie dann für meine Horde rekrutierte. Ihr Anführer hieß Fryndi, ein mürrischer alter Kerl, der eine Weile braucht, um mit Leuten warm zu werden. Außerdem sicherte ich mir die Dienste von Jeffrey, einem Mauswildlings-Cowboy, der einfach nur superniedlich ist, ich liebe einfach seine kleinen Öhrchen.

Zurück in der Pyrvir-Stadt, erlaubte uns der Jarl nicht nur weiterzuziehen, sondern wir durften auch Leute aus seiner unterdrückten Unterschicht für meine Horde rekrutieren. Für unseren »Marsch ins Ungewisse, der wahrscheinlich tödlich enden würde« fanden sich viele Freiwillige, was zeigt, wie sehr diese Leute unterjocht wurden, meine Güte. Ihre inoffizielle Anführerin hieß Leifa und glich einem netten Großmütterchen mit Haifischzähnen. Leider war der Arschlochsohn des Jarls, Prinz Tyrkell, mit der Vereinbarung nicht einverstanden und begann, gegen uns zu hetzen. Als der Jarl sich nicht darauf einließ, riss Tyrkell in alter Shakespeare-Manier die Macht an sich. Durch einen gemeinen Verrat nahm er mich gefangen, aber mir gelang die Flucht, weil ich cool und toll bin und außerdem Tsav mir ein wenig geholfen hat.

Wir marschierten also mit der Horde aus der Stadt, und ich war bereit, zu leben und leben zu lassen, doch Tyrkell verfolgte uns mit seiner eigenen Armee, und es kam zur Schlacht. Er hatte viel mehr Leute, ich hingegen ein paar clevere Tricks auf Lager. Im Grunde verlief die Schlacht zu unseren Gunsten, doch noch bevor ich meinen Geniestreich ausführen konnte, vermasselte Amitsugu alles. Tyrkell entkam mit dem Großteil seiner Armee. Wie sich herausstellte, sehnte sich Amitsugu nach mir und hatte mit einem tollkühnen Angriff versucht, meine Aufmerksamkeit zu erregen.

8  
Ja, das Ganze entwickelte sich ein wenig seltsam.

Wie auch immer, wir marschierten in die Berge, wo es kalt und schrecklich war. Fast wären wir in einem Schneesturm erfroren, aber Tsav und ich teilten uns ein Zelt und lösten endlich die unerträgliche sexuelle Spannung zwischen uns, also verbuche ich das unterm Strich als Erfolg.

Hinter den Bergen fanden wir endlich die Konvokation! Diese Versammlung wird immer in einer großen Ruinenstadt abgehalten, was ziemlich seltsam ist, da Wildlinge normalerweise keine Städte bauen und das Gebiet weit abseits der menschlichen Zivilisation liegt. Und wer sonst sollte hier das Sagen haben, wenn nicht mein alter Kumpel Artaxes, der in einer rostigen Rüstung herumscheppert und behauptet, eine Art Priester der Alten zu sein. Die Fingerfresserin Sibarae war auch da, zusammen mit Hufferth, einem Minotaurus mit mörderischem Sixpack. Wir drei wurden gerade als Kandidaten für den Posten des Dark Lords vereidigt, als Tyrkell auftauchte. Anscheinend hatten seine »Verbündeten« ihm gleich nach unserem Aufbruch die Treue gekündigt, und er war mit ein paar Anhängern über die Berge gezogen, um sich an uns zu rächen. Er nahm ebenfalls am Wettbewerb teil, was vollkommener Blödsinn war.

Artaxes teilte uns mit, dass wir einige Prüfungen absolvieren müssten, von denen sich die erste als Hindernislauf erwies. Jedenfalls etwas in der Art. Hufferth ging daraus als Sieger hervor, weil er ein großer, muskulöser Typ ist.

9  
Und ich fragte mich nur: Was soll das? Werden wir hier zum Dark Lord gekrönt oder treten wir bei American 
Gladiators an? Bei der zweiten Prüfung ging es darum – im Ernst jetzt –, einen verdammten Zauberwürfel zu lösen. Ehrlich! Und Sibarae hat gewonnen, weil die Welt nun mal scheiße ist.

Zu diesem Zeitpunkt war ich ein wenig niedergeschlagen und befürchtete, das ganze Dark-Lord-Projekt wäre für die Katz gewesen, ich müsste noch mal von vorne anfangen oder mir wieder Tserigerns Schwachsinn anhören.

Tsav tröstete mich nach Kräften.

10  
Wir lagen mitten in der Nacht im Bett, als eine Pyrvir-Kriegerin von unten durch den Boden brach und mich sehr unsanft niederstach. Irgendwie hatte ich noch gehofft, die Lage wieder in den Griff zu bekommen, aber Tsav und Mari wurden ebenfalls getötet, und das vermieste mir alles. Die Pyrvir-Schlampe – offensichtlich in Tyrkells Diensten – gab mir den Rest.

Was für mich alles andere als neu war. Das war frustrierend, genau wie mein ganzes verfluchtes Leben. Aber, aber, aber: Anstatt wieder im Steinbecken aufzuwachen und auf Tserigern zu warten, wie schon Hunderte Male nach meinem Tod, kam ich nur einen Tag zuvor wieder zu mir, zu einem Zeitpunkt kurz vor der zweiten Prüfung!

Natürlich stürzte mich das sofort in eine heftige Existenzkrise. Verdammt noch mal, immerhin war ich völlig zu Recht davon ausgegangen, dass all meine Taten nur temporäre Folgen hatten. Im Grunde war alles nur ein Spaß, ein Weg, mich vor dem Wahnsinn zu bewahren, und nichts, was langfristig vorhielt. Doch nun musste ich mich mit der Möglichkeit auseinandersetzen, dass meine Taten permanente Auswirkungen hatten. Alle, die ich getötet hatte, waren einfach nur tot, ohne dass ich das rückgängig machen konnte, und die damit einhergehenden Schuldgefühle schmerzten so sehr, als hätte mir Artaxes mit seinen Eisenstiefeln in die Eingeweide getreten. Ganz zu schweigen davon, was bei meinem nächsten Tod passieren könnte. Ich hatte nicht den leisesten Schimmer! Wie kommen nur alle anderen damit zurecht?

Als ich keine Kraft mehr zum Schreien hatte, schaffte Tsav es, mich zu beruhigen. Am Ende weihte ich sie in alles ein. Ich erzählte ihr von der Zeitschleife, meinen vielen Toden, wie ich die Zukunft vorausgesagt hatte und sogar, dass ich ein Mensch war – jedenfalls so was Ähnliches. Ich glaube, insgeheim wollte ich, dass sie ausflippt, aber sie blieb ruhig, und das gab mir irgendwie neuen Mut. Mein Gott, was wären wir nur ohne sexy glatzköpfige Orkdamen?

Als ich wieder einigermaßen handlungsfähig war (auch wenn ich innerlich immer noch ein bisschen schrie), bestand ich zunächst die zweite Prüfung, indem ich Sibaraes Lösung für das blöde Würfelrätsel vom letzten Mal übernahm.

Dann machten wir uns auf die Suche nach Tunneln und fanden eine ganze Kanalisation unter der zerstörten Stadt. Dort lauerte ich mit ein paar Freunden dem Meuchelmördertrupp der Pyrvir auf, um Fräulein Stech-mich-tot zu erledigen, aber das war nur das halbe Problem.

Wisst ihr, die Pyrvir hatten genau gewusst, wo sie mich finden würden, und das bedeutete, wir hatten einen Verräter in unserem Lager. Bald fanden wir heraus, dass es Amitsugu war. Er gestand und behauptete, es nur getan zu haben, weil ich ihn schlecht behandelt hätte, was im Grunde genommen so viel hieß wie: »Buhu, weil du mich nicht mehr ficken wolltest, habe ich dich und deine Freundin an Pyrvir-Attentäter verraten.« Wohl so eine Art Standardrechtfertigung sogenannter »netter Typen«. Aber weil ich im Grunde meines Herzens weich bin, habe ich ihn nicht auf der Stelle getötet.

Artaxes kündigte die nächste Prüfung an, eine Art Mutprobe in den Tunneln unter der Stadt. Zu diesem Zeitpunkt war ich mir sicher, das Ganze durchschaut zu haben: Sibarae hatte Hufferth vergiftet,

11  
und obwohl er nicht daran starb, musste er vom Wettbewerb zurücktreten. Die scheppernde Spaßbremse Artaxes schien sich einen Dreck darum zu scheren, obwohl er ständig herausposaunte: »Wenn ihr einen Konkurrenten angreift, fliegt ihr raus.« Er thematisierte oft den ganzen Hokuspokus um die Alten, glaubte aber genauso wenig an das heilige Schwurbelritual wie ich. Als er uns sagte: »Okay, ihr müsst alle in die Kanalisation gehen, ohne dass euch jemand dabei beobachtet«, bedeutete das im Grunde: »Ihr regelt die Sache unter euch und meldet euch dann bei mir.«

Sibarae hegte offenbar ähnliche Gedanken, denn sie versuchte, Tyrkell und mich zu töten. Kleiner Profi-Tipp: Wenn man schon betrügen will, dann besser richtig. Ich war vorbereitet und hatte Tsav und einen Trupp dabei, um sie zu erledigen. Sibarae nahm die Niederlage etwas würdelos, und ich fesselte sie und wollte mich gerade Tyrkell widmen, als der schreiend in das Kanalsystem floh.

Ich lief ihm nach, weil ich manchmal ziemlich idiotisch sein kann. Es stellte sich heraus, dass Artaxes mehr vorhatte, als hinter einer Ecke hervorzuspringen und Buh zu schreien. Dort unten lebte ein riesiges Wurmmonster mit einem Anus als Mund,

12  
und trotz all meiner Bemühungen wurde Tyrkell zermampft. Einerseits ganz furchtbar, aber andererseits konnte ich auf den Scheißkerl auch gut verzichten. Ich flüchtete durch einen Gang, der zu klein für das Monster war, und suchte nach einem Ausweg.

Dabei stolperte ich in einen uralten Lagerraum und stieß auf etwas Unfassbares.

Ein altes Buch. Ich warf zufällig einen Blick darauf, und zu
fällig war es eine gute alte King-James-Bibel, eine schöne, schicke Bibel aus grauer Vorzeit. Ich verwarf meine Theorie »Gott ist real und hasst vor allem mich« ebenso wie die »Ihr Wahnsinnigen habt’s vermasselt!«-Theorie und versteifte mich auf die These: »Ich bin nicht der erste Mensch von der Erde, der in dieser Fantasywelt gelandet ist«, mit dem möglichen Zusatz, dass die riesige Ruinenstadt in Wahrheit einst von Menschen bevölkert war statt von Wildlingen. Verrückt, oder?

Aber es half nichts, darüber nachzudenken, solange ich keinen Ausweg gefunden hatte, also suchte ich weiter. Es stellte sich heraus, dass der Weg ins Freie nur am Arschgesicht-Wurm vorbeiführte, daher griff ich in meinen Thaumitbeutel und schmiedete einen Plan. Ich belegte mich mit allen Schutzzaubern, die mir zur Verfügung standen, ließ mich von dem Viech verschlucken

13  
und jagte es dann von innen mit Feuerbällen in die Luft. Zwei von fünf Sternen – das würde ich nicht noch mal tun, denn hinterher stank ich noch tagelang nach Monsterarsch –, aber es hat geklappt.

Und dann: der große Moment! Ich kletterte aus den Tunneln, wo Artaxes mich schon erwartete, um zu verkünden, dass ich offiziell der neue Dark Lord sei. Hurra! Allerdings faselte er gleich etwas davon, ich müsse die Wildlinge anführen und das Menschenreich ausrotten, woraufhin die jubelnde Menge »Tod den Menschen!« rief und mir überhaupt nicht zuhörte. Als ich noch geglaubt hatte, irgendwann alles wieder auf Anfang setzen zu können, habe ich möglicherweise aus Spaß ein paar Menschen umgebracht. Jetzt jedoch hat sich die Lage geändert, und ich muss mein Bestes geben, um nicht zu sterben. Außerdem will ich niemanden ausrotten, bin aber anscheinend der Dark Lord einer gigantischen Horde, die nach Blut dürstet. Und was zur Hölle mache ich jetzt?

Ja. Toll.



	


1 	Eine sehr sympathische und einnehmende Heldin für die begehrte Zielgruppe, die Zeitschleifenopfer mag.



	


2 	Das ist gelogen. Ich bin megafaul.



	


3 	Ihr erkennt vielleicht ein gewisses Muster.



	


4 	Sprich: Steinmonster.



	


5 	Eigentlich eher großartig, Ehre, wem Ehre gebührt.



	


6 	Also schön. Ich habe Tsav angemacht, und sie hat mich abblitzen lassen. Das tat weh, und da ich mega-angetörnt war, habe ich mich mit Amitsugu eingelassen, der daraufhin meinte, wir hätten was Ernstes laufen. Das hat dann alles vermasselt.



	


7 	Ich kann Thaumit, magische Edelsteine, auf die alle ganz wild sind, auf zwei Weisen nutzen. Wenn ich sie wie ein Wildling verschlucke, verarbeitet mein Körper den jeweiligen Stein, und irgendwann erscheint er auf meiner Haut und verleiht mir Stärke, Wendigkeit, zusätzliche Trefferpunkte oder dergleichen. Aber ich kann auch wie ein Mensch Macht durch diese Steine kanalisieren und beispielsweise Feuerbälle erzeugen. Soweit ich weiß, bin ich in dieser Hinsicht einzigartig – Wildlinge können keine Menschenmagie wirken, und Menschen, die Thaumit zu sich nehmen, sterben unter Qualen. Das liegt vermutlich an dieser seltsamen »Ich komme von der Erde und bin in einer Zeitschleife gefangen«-Sache.



	


8 	Im Ernst, schon mal was von Blumen gehört oder mit einem Ghettoblaster vor meinem Fenster stehen und Peter Gabriel abspielen oder so?



	


9 	Schrägstrich »Rinderbulle«



	


10 	(wackelnde Augenbrauen)



	


11 	Das geschah ein paar Absätze weiter oben, als ich gerade ein wenig abgelenkt war.



	


12 	Vielleicht frisst es Menschen ja auch mit dem Anus. Der Gedanke kommt mir erst jetzt. Scheiße, ich weiß nicht, ob das besser oder schlimmer ist.



	


13 	Scheiße, das macht’s schlimmer. Igittigittigitt!











Erstes Kapitel


[image: ]


Weit im Nordosten des Königreichs windet sich ein kleiner Fluss ein paar Dutzend Meilen nach Süden, bevor er westwärts in Richtung Meer abbiegt. Entlang dieser Strecke bildet das Wasser die inoffizielle Grenze zwischen dem Gebiet der Menschen und der endlosen, feindlichen Wildnis. Jagdtrupps der Menschen überschreiten mitunter die Grenze, aber nur, wenn sie das Risiko in Kauf nehmen, auf gefährliche Bestien zu treffen, oder schlimmer noch, auf Wildlinge, die nach zweibeinigem Wild Ausschau halten. In der Mitte dieses Flussabschnitts steht eine alte Steinbrücke, die zwar baufällig, aber passierbar ist. Auf der Westseite, wo die Brücke am schlammigen Hang des Hügels endet, liegt die Menschenstadt Scheißloch.

Scheißloch ist eine braune Stadt aus braunem Holz und braunen Ziegeln, bevölkert von Bauern, deren Kleidung, egal welche Farbe sie einst hatte, inzwischen mit dem braunen Schlamm der Gegend beschmiert ist. Und nicht nur mit Schlamm – ein Großteil des Handels hier kreist um Schafe und Pferde, die auf der anderen Seite des Flusses weiden und abends in die Stadt zurückgetrieben werden.

Ihr großzügiger Beitrag zur hiesigen Ökonomie ist für jeden mit einem funktionierenden Geruchssinn offenkundig.

An diesem Tag wird die Gülle aus Dung und Schlamm zusätzlich vom strömenden Regen aufgewühlt, und die untergehende Sonne ist am bedeckten Himmel kaum zu erahnen. Am östlichen Ende der Brücke hat sich eine kleine Karawane aus Menschen und Tieren gebildet, die langsam zum Westufer schlurfen, um sich vor der Abenddämmerung in Sicherheit zu bringen. Zwischen Jägern, Hirten, Fuhrleuten und deren Schützlingen gehen zwei geheimnisvolle Gestalten in dunklen Umhängen, eine groß und eine klein.

Kapuzen tauchen ihre Gesichter in Schatten, doch als die kleine Gestalt aufblickt, erhellt kurz ein Blitz ihr gebräuntes, mit Sommersprossen übersätes Antlitz. Es ist sicher nicht von klassischer Schönheit, jedoch auch nicht ohne Reiz: Die Nase ließe sich als keilförmig, im richtigen Licht aber ebenso als markant bezeichnen, die Augenbrauen müssten ein bisschen gezupft und gepflegt werden, sind aber im Grunde ziemlich wohlgeformt, und insgesamt strahlt die Gestalt eine edle Gesinnung und Haltung aus, die von einem guten Charakter zeugt.



RECORD
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14 
Yep, das bin ich. Ich, Davi! Ich habe mal eine Erzähltechnik ausprobiert, damit wir einen schönen Einstieg hinbekommen.

Hoffentlich war das nicht verwirrend.

Ich bin gar nicht so klein, sehe nur neben Tsav so aus, die selbst für einen Ork groß ist und aus der Menschenmenge wie eine Bohnenstange heraussticht. Momentan erhellt kein Blitz ihre Gesichtszüge, aber das ist auch nicht nötig, denn ich kenne jeden Millimeter davon bestens. Sie hat eine sexy Glatze, sexy grüngraue Haut und sexy kleine Hauer in den Mundwinkeln, die jeden Kuss mit ihr aufregend machen, und zwar aus mehr als nur den üblichen Gründen.

Unnötig zu erwähnen, dass ihre bezaubernden orkischen Züge überall im Königreich für sie das Todesurteil bedeuten würden. Wildlinge sind personae non gratae, und vielleicht noch schlimmer: Da sie Thaumit im Körper haben, sind sie in den Augen der Gilde
15 
wandelnde Schatztruhen. Je näher wir der Brücke kommen, desto weniger lässt mich der Gedanke los.

Ein paar in Regenmäntel gehüllte Wachen stehen davor und nicken den vorbeilaufenden Schafen zustimmend zu. Keine Ahnung, wie viele Leute sich in Scheißloch einschleichen, um in den Genuss der sagenumwobenen Freizügigkeit zu kommen, aber da wären wir nun! Die Jäger werden genauer unter die Lupe genommen, und da Tsav und ich uns am ehesten als solche ausgeben können, wächst meine Anspannung weiter.

»Hey«, sagt einer der Wachmänner, als wir die Brücke erreichen. Er hebt seine zischende Fackel ein wenig. »Zeigt mal eure Gesichter.«

Mist. Vermutlich ist es keine gute Idee, meinen Besuch im Königreich mit einem Mord einzuläuten. Ich stoße Tsav mit dem Ellbogen an und streife die Kapuze ab, und sie tut es mir nach.

Die Wache mustert ihre Stoßzähne und ihre grüne Haut mit erstaunlicher Unbekümmertheit. »Ich kenne euch zwei nicht«, sagt er mit kurzem Blick zu seiner Kameradin. »Kommt ihr hier zum ersten Mal durch?«

Ich nicke. »Wir haben die Stadt auf einem anderen Weg verlassen.«

»Habt ihr eure Jagdsteuer entrichtet? Oder muss ich eure Taschen durchsuchen?«

Das hätte zwar interessant werden können, wäre aber auch eine schlechte Idee gewesen.

»Wir haben sie gezahlt.«

»Ich muss den Beleg sehen«, sagt er in schelmischem Ton und zieht eine Augenbraue hoch.

Ja, schon kapiert, danke. Ich krame ein paar Silbermünzen aus meiner Gürteltasche und reiche sie ihm. Der Wachmann grinst, und seine bisher schweigsame Kameradin meldet sich zu Wort. »Weißt du, ich glaube, ich erinnere mich an die zwei«, sagt sie wie zu einem unsichtbaren Publikum. »Ich hab ihren Beleg letztes Mal kontrolliert.«

»Ach ja?«, erwidert die erste Wache gespielt irritiert. »Na, dann geht durch. Ihr haltet die Schlange auf.«

Ein Klassiker. Die zwei gehören auf eine Bühne. Ich setze meine Kapuze wieder auf – abgesehen von den Vorteilen der Tarnung, regnet es noch immer in Strömen – und ziehe Tsav auf die Brücke.

»Tja«, murmele ich, »das hat schon mal geklappt.«

»Du hast gesagt, du bist dir sicher, dass es klappt«, knurrt Tsav zurück.

»Ziemlich sicher. Größtenteils sicher.« Ich wedele mit der Hand. »So fünfzig-fünfzig.«

Sie verdreht die Augen. »Gut, dass ich mir nicht umsonst fast in die Hose gemacht hab.«

»Hier merkt das wahrscheinlich keiner.« Ich blicke die Hauptstraße entlang – na ja, die einzige Straße hier – und beäuge, welche Dienstleistungen Scheißloch zu bieten hat. »Komm, lass uns ins Trockene gehen.«

*   *   *

Da fällt mir ein, dass ich die Handlung vielleicht ein wenig zurückspulen sollte.

Denn als wir zuletzt von unserer brillanten, schönen, charmanten Heldin lasen, stand sie inmitten einer riesigen Horde ekstatischer Wildlinge, hatte gerade den Titel des Dark Lords errungen und sollte mit ihrer Wildlingsarmee das Reich der bösen Menschen erobern, Völkermord begehen und so weiter und so fort.

Und wisst ihr, zu Beginn meines kleinen Abenteuers hätte ich das vielleicht auch getan! Ich bin mir nicht sicher, ob ich je erwartet habe, wirklich Dark Lord zu werden, das schien unmöglich, aber falls doch, hätte ich wohl die Chance genutzt, mal so richtig den Bösewicht zu spielen. Schließlich habe ich schon hundertmal gesehen, wie das Königreich von den Dark Lords plattgemacht wurde, und das wäre mal eine neue Erfahrung gewesen. Ich hätte nur meinen arglosen Geliebten Johann gefangen nehmen und vielleicht vorübergehend in eins dieser Sklaven-Lederoutfits stecken müssen. Dann wäre mir irgendwann langweilig geworden, oder man hätte mich ermordet und ich wäre zum Anfang zurückgekehrt wie bisher immer.

Aber die Lage hat sich geändert. Mein letzter Tod hat mich unerklärlicherweise nicht an den üblichen Ort und Zeitpunkt zurückversetzt, sondern nur einen Tag zurück! Und ich habe keine Ahnung, was passiert, wenn ich das nächste Mal sterbe. Wenn ich nicht mehr zum Anfangspunkt zurückkehre, ist alles, was auf dem Weg zur Konvokation geschah, für immer. All diese Leute sind wirklich tot, und wenn ich zu lange darüber nachdenke, lande ich an einem sehr düsteren Ort, weil ich aus wenig hehren Gründen extrem viele Leben beendet habe.

Nicht zu viel darüber nachgrübeln, la, la, la! Aber ich muss davon ausgehen, dass alles, was ich ab jetzt tue, ebenfalls dauerhafte Auswirkungen haben könnte. Das bedeutet, dass ich (a) so 
selten wie möglich sterben und (b) auf keinen Fall eine fröhliche Orgie von Tod und Verwüstung in den Trümmern des Königreichs abhalten sollte. Und das nicht nur, weil dabei Johanns perfekter Arsch zu Schaden kommen könnte. Nach einem Jahrtausend des Gemetzels bin ich vielleicht ein bisschen verrückt, aber nicht so sehr, dass ich ohne Reset-Knopf eine ganze Zivilisation auslöschen würde.

Wenn ich mich also ein letztes Mal vor dem Publikum verneige, dann mit einem Plan im Hinterkopf. Na ja. Vielmehr verfolge ich diverse Ziele, die irgendwann zu einem Plan heranreifen können, selbst ich brauche für so etwas Zeit. Aber zwei Dinge müssen eindeutig erledigt werden:

Als Erstes und am dringendsten muss ich die Horde davon abhalten, das Königreich zu zerstören. Das ist schwieriger, als es klingt. Aber, Davi, könnte man sagen, du bist doch jetzt der 
Dark Lord! Du kannst der Horde bestimmt befehlen, einfach Gänse
blümchen zu pflanzen.


Das mag toll klingen, aber das hier ist das echte Leben (sozusagen) und nicht War-Artisan 
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, ich bin eine reale Person und keine körperlose Hand am Himmel, die Dinge anklickt. Die Wildlinge folgen dem Dark Lord in der Hoffnung, zu bekommen, was sie wollen, nämlich den 
TOD
 


DER
 


MENSCHEN
. Wenn ich nicht mitspiele, kommen sie vielleicht am Ende auf die Idee, Hufferth oder Sibarae das Himmelsmandat zu übertragen.

Außerdem sollten wir nicht vergessen, dass ich unter der Stadt eine (oder mehrere) Johnny-Cash-Offenbarungen hatte. Wenn ich das richtig sehe, bin ich nicht der erste Mensch von der Erde, der in diese Welt kam. Keine Ahnung, was das genau bedeutet, aber es muss doch irgendetwas zu bedeuten haben, oder? Ich weigere mich zu glauben, dass ich durch Zufall in einer Zeitschleife feststecke und aus einem anderen Universum hierher versetzt wurde. Und wenn das hier eine Menschenstadt ist, weit draußen, wo angeblich noch nie ein Mensch gelebt hat, dann erinnert mich das sehr an die Mythologie des Königreichs. Ich habe sie nie sonderlich ernst genommen, aber es heißt, die acht Gründer hätten die Menschheit von einem unbekannten anderen Ort ins Königreich geholt. Es lohnt sich, der Sache nachzugehen.

Nach einer Badepause und etwas therapeutischem Geschrei
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ziehe ich mein Dark-Lord-würdigstes Outfit an und berufe den frisch erweiterten Dunklen Rat ein. Auf der Teilnehmerliste stehen:


Artaxes – angeblich Hohepriester der Alten und steter Helfer der Dark Lords. Er müsste dringend mal geölt werden. Wer weiß, wie er unter all dem Eisen aussieht?


Sibarae – Anführerin der Schlangen-Wildlinge. Läuft oben ohne herum, hat keine Brüste. Man kann ihr nicht trauen. Hat einmal meine Finger gefressen.


Hufferth – Anführer der Minotauren. Wurde von Sibarae vergiftet, hat sich aber erholt. Läuft auch oben ohne rum. Sogar seine Brustmuskeln haben Brustmuskeln.


Tsav – meine Haupttussi und Hauptmann der Horde. Anführerin der Orks.


Mari – Oberhaupt der Fuchswildlinge und Hauptmann der Horde. Klein, aber oho.


Droff – Anführer der Steinfresser. Steinmonster. Er kann nicht lügen und hat Probleme mit blumiger Sprache.


Fryndi – Pyrvir, ehemaliger Bandit und Hauptmann der Horde. Verschroben.


Leifa – inoffizielle Anführerin der Sveayir, der niedersten Kaste der Pyrvir, die sich uns massenhaft angeschlossen haben. Ruhig und gelassen, aber notfalls hart wie Stahl, wie eine sanfte Oma, die früher mal bei den Navy-SEALs war.


Jeffrey – Mauswildling mit bezaubernden Ohren und einem John-Wayne-Akzent. Pfadfinder und Wegbereiter.

Nicht anwesend:


Amitsugu – ehemaliger Anführer der Fuchswildlinge, sozusagen mein Ex, derzeit inhaftiert, weil er mir Meuchelmörder auf den Hals gehetzt hat.

Nicht eingeladen, aber trotzdem anwesend:


Odlen – junge Pyrvir-Prinzessin im politischen Exil. Keine Ahnung, wie alt sie ist, aber sie redet meistens nicht und ist damit beschäftigt, an etwas herumzukauen. Zum Glück hat sie noch keine Zähne. Normalerweise passt Leifa auf sie auf, aber im Moment nagt sie an Fryndis Stiefeln.

Die Gruppe ist zu groß für unser bisheriges Zelt des Dunklen Rates, selbst wenn wir den fast drei Meter hohen Droff im Eingang sitzen lassen, also haben wir stattdessen einen Raum im Verwaltungsgebäude belegt, mitten in der Stadt.

Hier ist alles verstaubt, und für einen Tagungsraum des Dunklen Rats fehlt dem Raum das gewisse Je-ne-sais-quoi

17, aber fürs Erste finde ich mich damit ab. Wie ich den Teilnehmern gleich mitteilen werde, bleibe ich nicht lange in der Stadt.

»Willkommen, alle zusammen«, sage ich. »Schön, dass ihr es geschafft habt. Das bedeutet mir wirklich viel. Ich könnte mir keine besseren Schergen wünschen.«

»Ich bin kein Scherge«, zischt Sibarae. Aus ihrem Mund klingt alles wie ein Zischen, selbst ein Satz ohne Zischlaute. Außerdem fehlt ihr jeder Sinn für Humor.

»Bin ich ein Scherge?«, fragt Hufferth freundlich. »Was ist ein Scherge?«

»Das bedeutet so viel wie ›enger Gefährte‹«, erklärt Tsav, was es mir schwer macht, ernst zu bleiben.

»Wie auch immer«, mische ich mich ein. »Ich bin jetzt Dark Lord. Die Alten haben gesprochen, richtig?«

Ich sehe Artaxes an. Er stößt einen Laut aus, der irgendwo zwischen einem zustimmenden Grunzen und dem Knirschen rostigen Metalls liegt. Dann schaue ich zu Sibarae, die eine finstere Miene aufgesetzt hat, aber den Blick senkt. Hufferth nickt und schenkt mir ein aufmunterndes Lächeln.

»Und du wirst uns führen«, sagt Artaxes unerwartet, »um die Menschen zu …«

»Zu vernichten. Unbedingt. Das machen wir auf jeden Fall. Aber wir müssen dabei ein bisschen vorsichtiger vorgehen. War jemand von euch überhaupt schon mal im Menschenreich?« Ich tue so, als ob ich in die Runde blicke, obwohl ich weiß, dass keiner von ihnen je da war.

Keiner außer Tsav. Sie hat mit ihrer Bande aus Plünderern früher den einen oder anderen Bauernhof niedergebrannt. Aber sie kennt ihre Rolle hier und schweigt.

»Tja, ich schon. Und mein Besuch dort«, improvisiere ich, »hat mich sogar dazu inspiriert, Dark Lord zu werden. Ich bin hier, um euch zu sagen, dass die Menschen zähere Gegner sein werden, als ihr meint.«

»Ich habe schon gegen Menschen gekämpft«, sagt Sibarae. »Wie auch viele andere in unseren Reihen.«

»Ihr habt gegen Gildenklingen gekämpft«, erwidere ich. »Und nur die Allerverrücktesten von denen würden sich bis hierher wagen. Es besteht ein großer Unterschied zwischen einer Handvoll Söldner, die auf Beute aus ist, und einer echten Armee, die über Kriegsmagier verfügt.«

Das entspricht durchaus der Wahrheit. Wenn die vielen Lords im Königreich mal damit aufhören würden, sich zu streiten und die Ehefrauen der anderen zu vögeln, könnten sie eine richtige Armee erheben und den Wildlingen das Leben verdammt schwer machen. Hinter mir liegt eine tausendjährige Misserfolgsserie, die beweist, wie knifflig es ist, die Menschen zur Zusammenarbeit zu bewegen, aber das müssen die Wildlinge nicht wissen.

»Wir haben auch viele furchterregende Bastarde auf unserer Seite«, betont Hufferth. »Ich habe noch nie von einer Bande gehört, die auch nur halb so groß wäre.«

»Horde«, korrigiere ich ihn. »Wir sind eine Horde. Und ja, das stimmt. Aber das birgt auch logistische Probleme.«

Hufferth blinzelt unsicher.

»Wir brauchen genug Proviant für alle«, erklärt Tsav.

»Hier gibt es reichlich Vorräte«, sagt Artaxes mit einer Stimme, die an einen deprimierten Roboter erinnert.

»Hier vielleicht.« Ich tippe demonstrativ mit dem Finger auf den Tisch. »Aber wir haben noch einen weiten Weg vor uns, nicht wahr? Über die Berge, durch die Feuerlande und hinab durch den Wald bis zur Grenze zum Königreich. Wir können nicht alles mitschleppen.«

»Auf dem Weg gibt es viele Banden.« Sibarae winkt ab. »Wir nehmen uns einfach, was wir brauchen.«

»So geht meine Horde aber nicht vor«, schieße ich zurück. »Wir vernichten Menschen, nicht andere Wildlinge.«

»Was sollen wir denn dann machen?«, fragt Hufferth. Er klingt bereits gelangweilt – offenbar ist seine Aufmerksamkeitsspanne eher kurz.

»Wir gehen langsam und vorsichtig vor. Droff, fang schon mal an zu berechnen, was nötig wäre, um alle mit genügend Reserven über die Berge bis zum Königreich zu bringen.«

»Droff wird sofort damit beginnen«, sagt Droff. Seine Stimme klingt tief, aber für ein Steinmonster erstaunlich sanft. »Die Aufgabe wird viel Zeit in Anspruch nehmen.«

»Ich weiß. In der Zwischenzeit konzentrieren wir uns darauf, wie wir die Ausbildung organisieren. Fryndi, Mari, wir reden später darüber, aber das wird eure Aufgabe sein.«

Fryndi winkt so träge ab, als stünde ihm die Position des Ausbilders ohnehin zu. Mari blickt verunsichert drein, nickt aber.

»Hufferth, Sibarae, ihr arbeitet mit ihnen zusammen, damit eure Leute mitziehen.«

Hufferth runzelt die Stirn, und Sibarae kneift die Augen zusammen.

»Und was hast du vor?«, fragt sie wieder mit ihrem typischen Zischen.

»Ich kundschafte.« Ich grinse. »Tsav und ich reisen ins Königreich.« Für ein paar Augenblicke reden alle durcheinander. Ich rufe sie mit erhobenen Händen zur Ordnung und warte, bis wieder Ruhe einkehrt. »Es ist Jahre her, dass ich dort war«, flunkere ich. »Und blindlings hineinzustürmen, führt garantiert zu einer Katastrophe.«

»Das heißt aber nicht, dass du selbst losziehen musst«, wirft Jeffrey ein. »Einer von uns könnte …«

Ich unterbreche ihn. »Keiner von euch hat Erfahrung mit Menschen. Ihr würdet getötet oder gefangen genommen werden, bevor ihr berichten könntet.«

»Aber Tsav ist ein Ork«, sagt Hufferth. »Selbst Menschen würden das merken, oder?«

»Und es würde viel zu lange dauern«, fügt Sibarae hinzu. »Die weite Hin- und Rückreise …«

»Du unterschätzt deinen Dark Lord«, schnauze ich. »Ich habe Mittel und Wege, Tsav zu tarnen. Und ich muss auch nicht zurückreisen – Mari übernimmt in meiner Abwesenheit das Kommando, und sie wird die Horde in Marsch setzen, wenn sie den richtigen Zeitpunkt für gekommen hält.«

»Ach ja?«, quiekt Mari.

Tsav, die den Plan schon kennt, tritt unter die Tischplatte und bringt sie zum Schweigen. Der Rat lässt meine Ankündigung sacken.

Sibarae starrt mich an, und ich begegne ihrem schlangenhaften Blick.
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»Mir gefällt das trotzdem nicht«, murmelt sie schließlich. »Wir sollten einfach losmarschieren.«

»Ja.« Hufferth macht eine vage Geste. »Das mit dem Proviant und dem anderen Kram erledigt sich von selbst, wie sonst auch.«

»Zum Glück bin ich der Dark Lord und nicht ihr zwei. Ich habe nicht vor, der Menschenarmee mit einer halb verhungerten Horde gegenüberzutreten.«

»Deine Liebe zum Detail ist lobenswert.« Artaxes’ metallische Stimme lässt mich aufschrecken, denn er hat schon eine Weile geschwiegen. Rostiges Eisen knirscht, als er mir den Kopf zudreht. »Aber du solltest bei der Horde bleiben. Eine Kundschaftermission ist ein unnötiges Risiko.«

Das ist tatsächlich der springende Punkt: Wenn jemand das Recht hat, meinen Plan infrage zu stellen, dann Artaxes, dessen vages Mandat der Alten bei allen Wildlingen jenseits der Berge Gewicht hat. Ich versuche zurückzustarren, aber es ist unmöglich, seine Augen hinter den dunklen Sehschlitzen seines Helms zu sehen.

Mir bleibt nichts anderes übrig, als beharrlich zu sein. »Ich sage, es ist notwendig, also befehle ich es.«

»Das ist nicht klug«, erwidert er.

»Bin ich der Dark Lord hier?«, frage ich. »Oder nicht?«

Für einen sehr langen Moment ist es still. Rund um den Tisch halten alle den Atem an.

»Du bist der Dark Lord«, brummt Artaxes. »Die Alten haben gesprochen.«

»Gut.« Solange er an Bord ist, kommen die anderen nicht aus der Spur. Ich versuche, mir meine Erleichterung nicht anmerken zu lassen, aber innerlich bin ich ziemlich aufgewühlt. »Okay. Das war der grobe Plan. Über die Details reden wir später.« Als sich niemand rührt, wedele ich mit den Händen.

»Der dunkle Rat kann wegtreten!«

*   *   *

»Du überträgst mir das Kommando?«, fragt Mari.

Wir gehen zügig zu unserem Lager zurück. Obwohl jetzt theoretisch alle in der Horde auf einer Seite stehen, bleiben die Wildlinge, die mit mir die Berge überquert haben, immer noch unter sich – Orks, Fuchswildlinge, Steinfresser, Pyrvir und diverse Freiwillige, nennen wir sie die Alte Garde. Bei den Schlangenwildlingen und Hufferths Minotauren sieht es nicht anders aus. Die übrigen Wildlinge der Konvokation, die zahlenmäßig den Großteil der Horde bilden, sind in kleineren Gruppen rings um die Ruinenstadt verstreut.

»Ja«, antworte ich.

»Das Kommando über die Horde«, hakt Mari nach. »Die ganze Horde.«

»Ja.«

»Sie werden mir nicht gehorchen.«

»Das müssen sie aber, oder sie bekommen den Zorn des Dark Lords zu spüren. Du hast Artaxes gehört.«

»Du wirst nicht hier sein!«

»Du kannst sie den Zorn in meinem Namen spüren lassen.«

»Aber …« Die kleine Wildlingsfrau kaut auf ihrer Lippe. »Dabei muss mir jemand helfen.«

Ich schaue mich um. Tsav geht direkt hinter uns, die anderen haben sich bereits entfernt, und niemand ist in Hörweite. »Wer schwebt dir denn vor? Ganz sicher nicht Hufferth oder Sibarae. Fryndi hält alle außer den Pyrvir für faule Idioten – das käme sicher gut an. Droff ist … Droff ist nicht gerade zum Befehlshaber geschaffen. Leifa ist keine Kriegerin. Und Amitsugu wollte mich ermorden lassen.«

»Ich bin also die letzte Wahl?«, fragt Mari grimmig.

»Nein!« Das hätte ich wohl besser formulieren sollen. »Du bist klug, mutig und die Person, der ich nach Tsav am meisten vertraue. Die Fuchswildlinge lieben dich. Droff wird dir helfen, Leifa auch. Du schaffst das schon.« Glaube ich. Hoffe ich.

»Ich …« Mari atmet tief durch und blickt über ihre Schulter zu Tsav zurück. »Ich werde mein Bestes geben. Aber ich bin mir immer noch nicht sicher, ob ich alles verstehe.«

»Das liegt daran, dass ich dir nicht alles erzählt habe. Komm mit.«

Ich eile zu dem kleinen Haus, das ich mir mit Tsav teile. Es ist teilweise zerstört, aber wir haben die Lücken im Dach mit Leinenplanen abgedeckt und es uns ziemlich gemütlich gemacht. Unsere Schlafpelze liegen auf einem großen Haufen am Ende des Raums, allerlei Sachen sind auf dem Boden verstreut. Da drüben ist die Stelle, an der Tyrkells Meuchelmörderin Tsav erstochen hat, und da hinten hat sie Maris Schädel an der Wand zerschmettert.

Ich schüttele den Kopf, um die Erinnerung an das Attentat zu vertreiben, das sich nie zugetragen hat. Jedenfalls nicht in diesem Leben. Nicht für irgendjemanden außer mir.

»Okay«, sage ich zu Mari und Tsav. »Setzt euch.«

Sie nehmen Platz. Ich stehe auf und schreite nervös auf und ab. Ich habe mit Tsav besprochen, wie viel wir Mari anvertrauen können. Nach wie vor will ich ihr nicht alles erzählen, die ganze Geschichte mit der Zeitschleife, aber sie muss mehr wissen als die anderen, wenn die Sache funktionieren soll.

Ich atme tief durch. »Du weißt, dass ich Zukunftsvisionen habe.«

»Ja.« Mari ist nicht wohl zumute. Sie hat noch nie ans Schicksal geglaubt.

»Wenn ich die Horde gegen das Königreich in die Schlacht führe, wird das nicht gut gehen.« Das ist vermutlich gelogen, denn ohne meine Hilfe würde das Königreich wohl überrollt werden. Zugleich will ich natürlich nicht, dass das geschieht. »Wir würden nicht nur verlieren, sondern sie würden hinterher noch viel aggressiver sein. Die Menschen würden letztlich alle Wildlinge in Grenznähe ausrotten.«

Maris Augen weiten sich, und sie schaut zwischen Tsav und mir hin und her. »Du hast doch allen gesagt, dass du sie angreifen willst. Wenn du aber weißt, dass das nicht funktioniert …«

Ich seufze schwer. »So einfach ist das nicht. Du hast ja gesehen, wie unsere Leute sind. Wenn ich verkünde, dass wir nicht kämpfen, wenden sie sich sofort gegen mich. Wir müssen die Sache geschickter angehen.«

»Und deshalb gehst du weg?« Mari wirkt, als würde sie jeden Moment in Panik ausbrechen.

Tsav legt ihr sanft die Hand auf die Schulter, und die kleine Fuchsfrau atmet tief durch.

»Die Wildlinge hassen die Menschen, weil die Gildenklingen uns wegen unseres Thaumits jagen und das Menschenterritorium vergrößern wollen«, sage ich. »Wir bekommen nur eine Chance auf Frieden, wenn wir sie dazu bringen, damit aufzuhören. Ich glaube, ich habe eine Idee, wie man das erreichen kann, dafür muss ich aber selbst hinreisen und brauche Tsavs Unterstützung.«

»Du willst sie einfach … überzeugen, damit aufzuhören?«, fragt Mari.

»So ähnlich.« Ich grinse. »Vertrau mir.«

»Und in der Zwischenzeit habe ich hier das Sagen.« Sie scheint sich mit dem Gedanken anzufreunden. »Und was soll ich tun?«

»Alles, was ich gesagt habe: Leute ausbilden, organisieren, auf das Königreich zumarschieren, aber langsam. Ich brauche Zeit, um dorthin zu reisen und die Sache in Gang zu bringen. Wenn alles klappt, sind die Menschen zu einem Frieden bereit, sobald sie erfahren, dass sich eine Wildlingsarmee der Grenze nähert. Und dann …« Ich stocke kurz, denn über das Und dann habe ich noch nicht gründlich nachgedacht. Aber nicht alle in den Tod zu führen, scheint mir ein guter Anfang zu sein.

Zum Glück ist Mari in Gedanken versunken. Tsav wirft mir einen besorgten Blick zu. Wir verlangen viel von Mari, allerdings bin ich überzeugt, dass sie es schaffen kann. Sie ist deutlich zäher, als sie aussieht.

»Ich kann’s … versuchen«, sagt die Fuchsfrau schließlich. »Aber …«

Ich wappne mich innerlich. Jetzt wird’s ein bisschen knifflig. »Ich habe etwas, das dir helfen wird. Aber du musst mir vertrauen.«

Sie legt die Stirn in Falten. »Natürlich vertraue ich dir.«

»Leg die hier an.« Ich ziehe eine Halskette aus meiner Tasche. Sie besteht aus einem schlichten Lederband, das einen geschliffenen lila Kristall umfasst, etwa so groß wie eine Weintraube.

Thaumit, natürlich. Violett zählt zu den schwierigsten Sorten und beeinflusst den Geist und die Wahrnehmung. Ich habe den Edelstein schon letzte Nacht verzaubert. Weil er nicht ideal geschliffen wurde, ist er größer als nötig und kann mehr Energie speichern. Wenn ich alles richtig gemacht habe, sollte sie etwa für ein halbes Jahr reichen.

Problematisch ist allerdings, dass nur Menschen auf diese Weise mit Thaumit Magie wirken. Ein Wildling könnte diesen Stein schlucken und Kraft daraus schöpfen, sobald er verdaut ist und irgendwo auf seinem Körper erscheint. Aber kein Wildling kann mit Thaumit zaubern, deshalb tue ich das auch nur, wenn ich unbeobachtet bin. Andererseits kennen sich die meisten Wildlinge nicht gut mit Magie und deren Auswirkungen aus, schon gar nicht mit Effekten, die subtiler sind als ein Feuerball. Und Mari vertraut mir, daher hoffe ich, dass wir die Sache durchziehen können, ohne dass sie ausflippt. Tsav kennt natürlich die ganze Geschichte.

»Ich … ich soll die tragen?«, fragt Mari. »Warum?«

»Versuch es einfach«, sagt Tsav sanft.

Zögerlich legt sie sich die Kette um den Hals. Ich greife in meine Tasche, in der sich ein zweites Stück lila Thaumit befindet, und murmele einige Worte der Macht. Der Zauber entfaltet seine Wirkung, und ich fokussiere meine Gedanken.

[Solange du den Stein trägst, kann ich so mit dir sprechen.] Meine Stimme wird direkt in Maris Kopf übertragen. Sie erschrickt, zuckt mit dem Schwanz und richtet die Ohren auf.
19 
[Wenn du dich darauf konzentrierst, kann ich dich hören.]

[Du kannst mich denken hören?], schickt sie zurück.

[Nur wenn du willst.] Ich grinse. [Ich habe nicht vor, deine unanständigen Tagträume auszuspionieren.]

Sie wirkt ein wenig verschämt und betrachtet den Stein. »Von so etwas habe ich noch nie gehört.«

»Das ist auch nicht allgemein bekannt«, sage ich. »Ich schlage sogar vor, dass du den Stein vor allen anderen versteckst. Keiner soll wissen, dass wir miteinander kommunizieren. Aber so kannst du mich auf dem Laufenden halten, und ich helfe dir, wo ich kann, egal, wie weit ich weg bin.«

Das ist zwar keine echte Lüge, aber zumindest eine grobe Vereinfachung. Ich kann den Telepathie-Trick in relativ großem Radius anwenden, ganz gleich, ob das Ziel einen Signalstein trägt oder nicht: über viele Kilometer bei Menschen, die ich gut kenne, und mit deutlich niedrigerer Reichweite bei Fremden. Das Problem besteht immer darin, einen Geist aus dem Hintergrundrauschen herauszufiltern, und je größer die Entfernung, desto schwieriger wird es. Das Ding, das ich Mari gegeben habe und das ich Signalstein nenne, wirkt einen sehr simplen – und daher langlebigen – Zauber. Er sendet meinem Geist ein Signal, mit dem ich mich verbinden kann.

Natürlich habe ich das nicht in globalem Maßstab getestet, aber Hunderte von Kilometern weit sollte es reichen, mehr als genug, um die Strecke von hier bis zum Königreich zu überbrücken.

Zudem geht es mir nicht allein darum, Mari zu helfen. Mein Plan, sofern ich einen habe, sieht vor, der Horde Befehle erteilen zu können, sobald sie näher kommt. Deshalb will ich auch Mari das Kommando übergeben. Ich glaube nicht, dass die anderen das akzeptieren würden.

[Wenn ich so denke wie jetzt], schickt sie mir, [hörst du mich dann?]

»Genau«, antworte ich laut. »Du hast’s erfasst.«

Eine Weile herrscht Schweigen.

Mari scheint sich zu sammeln. Als sie schließlich das Wort ergreift, ist ihre Miene verhärtet. »Also gut.« Sie atmet tief ein und aus. »Was genau soll ich für dich tun?«

*   *   *

Das lief schon mal gut! Sogar besser als erwartet. Ich erkläre den anderen Kommandanten ihre neuen Aufgaben, dann schleichen Tsav und ich uns in der Nacht wie Diebe aus dem Lager, damit am Morgen alle mit Mari als Anführerin aufwachen. Wir müssen wieder in die Berge hinauf und den Pass bezwingen, doch dieses Mal fällt uns das deutlich leichter. Wir haben gute Ausrüstung dabei, reichlich Proviant, und vor allem kann ich jetzt offen Magie wirken, um uns die Sache zu erleichtern. In den letzten Monaten habe ich darauf verzichtet, anfangs aus der Not heraus, weil ich sowieso kein Thaumit hatte, und später, weil ich nicht riskieren wollte, dass die Wildlinge Wind davon bekamen. Tsav hingegen kennt all meine Geheimnisse, und meine Tasche ist voller Steine, die ich vom Anusmund-Wurm erbeutet habe – eine beträchtliche Menge. Ich verfüge über genug große Kristalle aller Farben, um sämtliche Zauber in meinem Arsenal anwenden zu können. Ein kleines Feuer, kanalisiert durch einen roten Stein, genügt, um es uns trotz der Höhenlage warm und kuschelig zu machen.

Nachdem wir den Pass bewältigt haben, sind wir wieder in den Feuerlanden. Wir umgehen die Ländereien des Jarls in weitem Bogen, statt unsere vorige Route zurückzuverfolgen, denn ich weiß nicht, wie sich die Dinge hier entwickelt haben, seit Tyrkell ins Exil geschickt wurde. Ohne Armee, als einfache Reisende, ist es viel leichter, sich durchzuschlagen, vor allem, weil ich genug Thaumit im Gepäck habe, um ein Mammut zu grillen. Jedes Problem, auf das wir stoßen, ist schnell behoben.

Wenn wir nicht marschieren, verbringen wir unsere Zeit mit einer Vielzahl nützlicher Tätigkeiten:



	Thaumitsteine zuschleifen, was ich ziemlich gut beherrsche. Mit rotem Thaumit erzeugt man einen konzentrierten Hitzestrahl, mit dem sich ein Edelstein zuschneiden und seine Magie verstärken lässt. Ein zugeschliffener Stein ist immer noch für allgemeine Zwecke nutzbar, nur besitzt er viel mehr Macht und erfüllt seine jeweilige Aufgabe effizienter. Soweit jedenfalls die wesentlichen Grundlagen, auch wenn es darüber eine Menge arkaner Theorien gibt, die allerdings zu neunzig Prozent Blödsinn sind.

	Tsav ausbilden. Wenn sie mir im Königreich helfen soll, muss sie viel mehr über Menschen wissen und vor allem die Standardsprache beherrschen. Es gilt also eine Menge Lernstoff in kurzer Zeit zu bewältigen, aber zum Glück haben wir ja unser lila Thaumit. Damit kann man einer willigen Zielperson große Informationsmengen ins Gedächtnis übertragen, die man dann durch Übungen festigt, ehe sie verblassen. Das kostet zwar noch immer viel Zeit, geht aber deutlich schneller als auf die altmodische Art.
20

	Rammeln wie die Karnickel, was selbsterklärend sein sollte.



Außerdem erzähle ich ihr etwas ausführlicher, was mir in den Tunneln passiert ist. Dazu zählen auch meine Entdeckung der Bibel, die wahrscheinlich von der Erde stammt, und meine Theorien darüber, was das zu bedeuten haben könnte. Dadurch muss ich ihr unweigerlich noch viel mehr Zusammenhänge erklären, an die ich mich kaum noch erinnere und die sich irgendwie seltsam anhören, wenn man sie laut ausspricht.
21

»Der Himmelsvater«, sagt Tsav langsam, »ist also Zeus. Und kann Blitze schleudern.«

»Ja«, sage ich selbstbewusster, als ich mich fühle.

»Er schickt seinen Sohn Neo zum Sterben auf die Erde.«

»Richtig.«

»Um Frieden mit den Maschinen zu schließen.«

»Glaube ich zumindest.«

»Die nach John Connor suchen.«

»Ja.«

»Und … wer ist das genau?«

Ich kratze mich am Hinterkopf. »Das kriege ich nicht mehr so ganz zusammen. Ich glaube, er ist mit Thor befreundet.«

»Was wollen die Maschinen von ihm?«

»Sie suchen mich. Ich hab in der Kirche nie gut aufgepasst.«
22

»Und das haben alle Erdbewohner geglaubt?«

»Oh, nein. Es gab viele verschiedene Versionen. Sie haben sich die ganze Zeit darüber gestritten: Protestanten mit Katholiken, Marvel mit DC, Nintendo mit Sega und so weiter.«

»Was ist ein Sega?«

»Weiß ich auch nicht mehr so genau.« Ich zerbreche mir den Kopf. »Irgendwas mit … Igeln?«

»Die Erde muss ein sehr seltsamer Ort sein.«

Um ehrlich zu sein, laufen die Aufgaben (a) und (c) viel besser als (b).

*   *   *

Und so ziehen wir in einer Art Flitterwochenstimmung von den Feuerlanden durch die Wälder und erreichen die Grenze zum Königreich. Je weiter wir kommen, desto vertrauter wird mir die Gegend. Ich meide das alte Gebiet der Rotzähne, wo jemand den Dark Lord und dessen Schergen erkennen könnte. Stattdessen steuern wir Scheißloch an, eine Grenzstadt, die wahrscheinlich einen richtigen Namen hat, aber ich habe nicht die geringste Lust, ihn mir zu merken. Das ist ungefähr die Stelle, an der wir in die Geschichte eingestiegen sind, stimmt’s? Okay. Ende des Rückblicks.

*   *   *

Scheißloch ist scheiße. Schockierend, ich weiß.

Wenigstens gibt es ein Gasthaus – wie in jeder Grenzstadt. Das baufällige Gebäude hat zwei Etagen, der große Gemeinschaftsraum ist im Erdgeschoss, die Schlafzimmer sind im Obergeschoss. Betrieben wird das Ganze von einer älteren Frau mit zerzaustem rotem Haar und riesigen Titten. Ich glaube, ich war in einem früheren Leben schon mal hier, aber bis auf die Glocken der Wirtin hat hier nichts einen bleibenden Eindruck bei mir hinterlassen.

Mittlerweile betrachte ich das Gasthaus automatisch auch mit Tsavs Augen, sodass mir alles fremdartig und neu erscheint. Abgesehen von einigen wenigen Ausnahmen wie den Pyrvir, haben Wildlinge keine Städte und schon gar keine Gasthäuser.
23 
Tsav ist alles fremd: der Tresen, die Feuerstelle mit dem typischen Kessel blubbernden Eintopfs und erst recht die Tische mit den Gästen, die sich untereinander kaum kennen. Sie schaut sich um und versucht, sich nichts anmerken zu lassen, während ich uns Bier hole und Essen bestelle.
24 
Wir sitzen an einem Gemeinschaftstisch und streifen unsere durchnässten Mäntel ab, um uns in der stickigen Luft aufzuwärmen.

Nach einer Weile sagt Tsav: »Du stellst dich hier nicht einmal vor?«

»Wem denn?«, frage ich grammatikalisch äußerst korrekt.

»Irgendjemandem?« Sie deutet auf die anderen Gäste.

»Kommt drauf an.« Ich zucke mit den Schultern. »Wenn das hier eine Dorfkneipe wäre, würde man die Leute vielleicht kennen. Aber das hier ist ein Gasthaus für Reisende, die bleiben alle nur kurz.«

»Sind alle Menschen so unfreundlich?«

»Irgendwie schon. Wir können echte Arschlöcher sein.«

Ich verstehe aber, was sie meint. In einem Lager der Wildlinge würden Besucher eingeladen, mit der Gruppe zu essen, doch dann würde auch von ihnen erwartet, dass sie sich mit ihren Gastgebern unterhalten. Nach Wildlingsmaßstäben verhalten sich hier also tatsächlich alle wie Arschlöcher. Kulturkonflikte sind schon was.

»Wie schmeckt das Bier?«, frage ich.

Tsav nippt daran und bekommt Schaum auf die Stoßzähne. »Merkwürdig.«
25

In Wahrheit ist es nur mittelmäßig, aber ich genieße trotzdem einen großen Schluck. Es ist schon eine Weile her. »Du gewöhnst dich daran.«

Sie schenkt mir ein verhaltenes Lächeln. »Muss ich denn?«

Ich übe Nachsicht mit Tsav. Mit mir hierherzukommen, ist schon unfassbar mutig von ihr, vor allem, wenn man bedenkt, dass sie mir den ganzen Scheiß glauben muss, den ich verzapfe, ohne Beweise dafür zu haben (abgesehen von meiner gelegentlichen Fähigkeit, die nähere Zukunft vorherzusagen). Ich habe lange mit mir gerungen, ob ich sie mitnehmen soll, dachte an den ganzen Spider-Man-Quatsch nach dem Motto »Ich muss dich verlassen, um dich zu beschützen«, aber scheiß drauf.

Tsav ist eine erwachsene Frau und kann ihre eigenen Entscheidungen treffen.

Und die jüngsten Ereignisse haben weiß Gott gezeigt, dass ich sie brauche, um nicht den Verstand zu verlieren. Sie ist die Einzige auf der Welt, die auch nur annähernd versteht, in welcher Lage ich stecke.

Die Tür schwingt auf, und eine Gruppe aus Abenteurern kommt herein. Und Gruppe ist zutreffend, denn so nennt man traditionell die kleinen bewaffneten Trupps aus Gildenklingen, die den Geschäften der Gilde nachgehen.

Die Zusammenstellung ist typisch: Eine Ritterin in glänzender Rüstung, die allerdings heute aufgrund des Regens den sperrigen Plattenpanzer weggepackt hat. Ein geschmeidiger, hinterhältiger Typ, der fürs Schleichen und Zustechen zuständig ist. Eine Zauberin, die man an ihrer silbernen Halskette mit geschliffenem Thaumit erkennt. Der Letzte ist ein junger Mann in weiter Kleidung, vermutlich auf Heilkunde spezialisiert, obwohl er sein grünes Thaumit nicht offen zur Schau stellt.

Sie stürmen herein, als gehöre ihnen der Laden, und ordern quer durch den Raum Getränke, statt wie normale Sterbliche zum Tresen zu gehen. Mit wachsendem Entsetzen stelle ich fest, dass der einzig freie Tisch neben unserem steht, und stiere in mein Bier, als sie mit schlammverschmierten Stiefeln herbeistapfen und klappernd ihre Ausrüstung fallen lassen.

Wird schon gut gehen. Wahrscheinlich.

Tsav trägt einen großen lila Edelstein unter der Kleidung. Ich habe ihn auf unserer Reise zugeschliffen und mit einem Zauber belegt, kurz bevor wir Scheißloch betreten haben. Seither hält der Stein einen schlichten Mentalzauber aufrecht, der jeden, der sie ansieht, dazu bringt, ihre orkischen Gesichtszüge zu ignorieren; er macht sie nicht unsichtbar, sondern weist nur sanft darauf hin, dass sie ein ganz normaler Mensch 
ist.

Grüne Haut? Stoßzähne? Wovon redest du da? Vielleicht solltest du dich mal kurz hinlegen.

Dass es funktioniert, sieht man daran, dass wir es hierhergeschafft haben, ohne die Wachen an der Brücke abschlachten zu müssen. Der Vorteil, einen schwachen Zauber einzusetzen, liegt darin, dass er vergleichsweise schwer zu entdecken ist. Ein anderer Zauberer mit lila Thaumit, der danach suchte, müsste schon genau hinsehen, um ihn zu bemerken, und selbst dann wüsste er vielleicht nicht, womit er es zu tun hat. Nur die wenigsten verstehen sich auf die Kunst, mit lila Thaumit umzugehen, die meisten können allenfalls ein paar Standard-Schutzzauber. Nicht jeder hatte zweihundert Leben lang Zeit, um alle obskuren Geheimnisse des Magiesystems zu erforschen.

Wenn uns hier jemand Ärger machen kann, dann die Gildenklingen.

Diese Typen haben professionelle Paranoia zur Kunstform erhoben, und sie haben Zugang zu weit mehr Thaumit als gewöhnliche Stadtbewohner. Ich versuche, Tsav mit wackelnden Augenbrauen zu vermitteln, dass sie die Neuankömmlinge nicht zu auffällig mustern soll. Hier gibt’s nichts zu sehen, ihr Mörderpack …
...
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